






Diese Aussage wirkt fast bei-
läufi g und triff t doch einen Nerv. 
Sie beschreibt ein Gefühl, das 
viele junge Menschen heute 
teilen: Während Krisen allgegen-
wärtig sind, fehlt die Gewissheit, 
dass sich die Dinge zum Guten 
wenden lassen. Die Zukunft 
 erscheint nicht mehr selbst-
verständlich gestaltbar, sondern 
off en und  unsicher.

– m, 28 Jahre

Lage: Stabil bleiben – aber wie?
„Darf es mir überhaupt gut gehen? Ständig die 

Krisenbilder auf TikTok und der Druck, zu allem et­
was sagen zu müssen.“ (w, 21. Projekt YOU­Bahn)

Junge Menschen wachsen in einer Zeit auf, in 
der sich Krisen überlagern und durch soziale Me­
dien permanent präsent sind: Klima, Kriege, soziale 
Spannungen, Infl ation. Viele erleben, dass Proble­
me komplexer werden, während zugleich der Druck 
steigt, Haltung zu zeigen, leistungsfähig zu sein 
und den eigenen Weg zu fi nden.

Gleichzeitig geraten grundlegende Sicherheiten 
ins Wanken. Fragen der Generationengerechtigkeit 
sind inzwischen keine abstrakten Debatt en mehr, 
sondern Teil des Alltags junger Menschen: Wer 
trägt heute Verantwortung? Wer profi tiert morgen? 
Und wer bleibt dazwischen zurück? In dieser Lage 
wirkt der Appell „Bleib stabil“ oft wie eine Zumu­
tung. Denn Stabilität kann kein Einzelner herstellen. 
Sie entsteht dort, wo gesellschaftliche Rahmenbe­
dingungen Halt geben, echte Teilhabe und eine loh­
nenswerte Zukunft ermöglichen.

Warum  junge  Menschen mehr als 
Durchhalte parolen  brauchen.
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Haltung: Stabilität durch Beteiligung
„Ich glaube, es bringt viel, wenn man sich mit 

anderen Gleichaltrigen, aber auch Menschen ande­
rer Generationen vernetzen und gemeinsam etwas 
gestalten und Verantwortung übernehmen kann.“ 
(w, 26. Projekt Powerbank)

Die Welt ist komplex – und das wird sich nicht 
ändern. Doch Komplexität muss nicht lähmen. Sie 
kann auch eine Einladung sein, miteinander zu 
sprechen und gemeinsam Lösungen zu entwickeln. 
Dafür müssen junge Menschen gefragt werden und 
mitgestalten dürfen – nicht aus Höfl ichkeit, sondern 
aus gesellschaftlicher Notwendigkeit. Eine Stadt, 
die Zukunft gestalten will, braucht die Perspektiven 
derjenigen, die sie noch erleben werden.

Viele junge Menschen berichten jedoch, dass sie 
zwar befragt werden, ihre Mitsprache aber dort en­
det, wo Entscheidungen wirklich relevant werden: 
„Ich will nicht über die Wandfarbe im Klassenzim­
mer mitsprechen, sondern über den Lehrplan.“ So 
brachte ein Jugendlicher sein Gefühl im Projekt 
YOU­Bahn auf den Punkt. 

Diese Erfahrungen hinterlassen Spuren. Wer er­
lebt, dass eigene Initiative folgenlos bleibt, zieht 
sich zurück. Umgekehrt stärkt es mentale Gesund­
heit und gesellschaftliche Beteiligung, wenn junge 
Menschen spüren, dass ihr Handeln Bedeutung hat. 
Beteiligung wird dann zu einem Schutzfaktor: Sie 
schaff t Selbstwirksamkeit, Anerkennung und das 
Gefühl, Teil eines größeren Ganzen zu sein.

Praxis: Orte, die stabil machen
„Junge Menschen brauchen mehr Zufl uchtsorte, 

in denen sie einfach sie selbst sein können. Orte, an 
denen sie wissen, dass es jemanden gibt, der zu­
hört und hilft.“ (w, 18. Projekt Powerbank)

Wie Beteiligung und mentale Gesundheit zu­
sammenwirken können, zeigen zahlreiche Beispie­
le der Praxis Integrierter Jugendarbeit. Projekte wie 
Powerbank, YOU­Bahn oder das 0711Wohnzimmer 
bringen Beteiligung in den öff entlichen Raum. An­
gebote und Orte wie Eck am See, der Pop­up Ju­
gendtreff  Züblin oder MeinSchlossplatz schaff en 
niedrigschwellige Zugänge zu Austausch, Beratung 
und Mitgestaltung. Peer­Projekte wie HALTESTEL­
LE oder zeitweise Angebote wie der Soziale Späti 
und das Mädchen*café verdeutlichen, wie wichtig 
zentrale, kommerzfreie Räume sind.

Diese Orte sind mehr als Treff punkte. Sie ermög­
lichen Zugehörigkeit, verlässliche Beziehungen und 
Begegnung zwischen Generationen. Wenn junge 
Menschen sich zeigen, ausprobieren und Verant­
wortung übernehmen dürfen, wächst Stabilität, so­
wohl individuell als auch gesellschaftlich. Entschei­
dend sind Lage und Verbindlichkeit: Wer junge 
Menschen erreichen will, darf sie nicht an den Rand 
drängen. Kommerzfreie, junge und selbstbewusste 
Räume gehören in die erste Reihe des Stadtlebens.

Ausblick: Stabilität als Gemeinschaftsaufgabe 
und zukunftsfähige Struktur

Diese Ausgabe des SPARK­MAGs beginnt mit 
einer einfachen, aber entscheidenden Frage: Wie 
geht es den jungen Menschen in Stutt gart?

Was wir in Befragungen, Hearings, Workshops 
und Projekten gehört haben, ist eindeutig: Mentale 
Gesundheit ist kein Randthema. Sie betriff t Schu­
le, Ausbildung, Familie, Freundschaften und Frei­
zeit, den Alltag junger Menschen. Junge Menschen 
wollen mitreden und mitgestalten. Sie brauchen 
Verbündete: Personen, die zuhören, Strukturen, die 
tragen, und eine Politik, die Handlungsspielräume 
öff net.

All das zeigt: Stutt gart hat eine junge Genera­
tion, die refl ektiert, kreativ und engagiert ist, wenn 
man sie lässt. Die Integrierte Jugendarbeit spielt 
dabei eine zentrale Rolle, weil sie Soziale Arbeit, 
Kultur, Verwaltung und junge Menschen selbst zu­
sammenbringt.

Und es zeigt: Stabilität entsteht jeden Tag neu. 
Sie ist kein Zustand, sondern ein Prozess und der 
gelingt nur gemeinsam. Wenn junge Menschen ge­
sehen, gehört und beteiligt werden, wächst nicht 
nur ihre eigene Widerstandskraft, sondern auch die 
der Gesellschaft. „Bleib stabil!?“ ist deshalb keine 
Auff orderung zum Aushalten. Es ist eine Einladung 
zum Mitgestalten. Beteiligung und mentale Ge­
sundheit sind keine Randthemen, sondern zentrale 
Fragen sozialer, gesellschaftlicher und städtischer 
Entwicklung. 

SPARK wird diesen Weg weitergehen, mit Projek­
ten, die zuhören, Verantwortung übergeben, Räume 
öff nen und den Dialog fortsetzen – erfolgreich wer­
den wir jedoch nur gemeinsam mit dir.

Danke an alle jungen Menschen, die ihre Gedan­
ken, Sorgen und Ideen mit uns geteilt haben. Danke 
an alle Partner:innen, die unsere Formate mitgestal­
tet haben. Und danke an euch, die dieses Magazin 
lest und damit ein Teil dieses Wegs seid.
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Anna Krass
Sozialarbeiterin, Mobile 
Jugendarbeit Innenstadt /  
Europaviertel Stuttgart

Junge Stimmen gesammelt, 
Zitate sortiert und das Magazin 
ins Rollen gebracht.

Niclas Dycke
Projektleitung 
„Demokratische Stadt“,  
Bürgerstiftung Stuttgart

Interviews geführt, Treffen 
organisiert und am Schlussartikel 
mitgeschrieben. 

Olena Luzanova
Assistentin der Geschäftsleitung,  
Support Group Network 
Deutschland e.V.

Collagenprojekt durchgeführt,  
Zitate sortiert und Texte korrigiert. 

Vanessa Fritz
Referentin für Partizipation, 
Stuttgarter Jugendhaus gGmbH

Brücken zu jungen Menschen 
gebaut, Stimmen übersetzt und 
Aktionen realisiert.

Sarah De Nigris
Projektleiterin Jugendbefragun-
gen, Koordinierungsstelle Jugend­
beteiligung der Stadt Stuttgart

Jugendbefragung mitgestaltet, 
Artikel mitverfasst und bei 
Projekten unterstützt. 

Rosalie Möller
Leitung KUBI-S, Netzwerk 
Kulturelle Bildung in Stuttgart, 
Kulturamt Stuttgart

Kulturpassteam unterstützt, 
Ideen eingebracht und junge 
Stimmen gesammelt. 

Tomma Profke
Vorstandsvorsitzende,  
Team Tomorrow e.V.

Teil des Draufsichtfestivals, am 
Schlussartikel mitgeschrieben 
und Texte korrigiert. 
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